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Stimmen des Auslandes über Preußen und den
deutſchen Dnndesſtaat.

Halle, d. 19. Septbr. Was Deutſchland vor Allem noth
thut, es iſt oft und mit der ganzen Wärme patriotiſcher Ueber
zeugungstreue ausgeſprochen worden: nationale Einheit, und
zwar, nicht Einheit auf dem Wege der alle Lebensfriſche ertöd
tenden maſchinalen Centraliſation, ſondern Einheit in acht ger-
maniſchem Geiſte, weiſe ſcheidend die centralen von den territo-
rialen Jntereſſen, ehrlich und unbedingt verſchmelzend die erſtern,
hinwider ſorgfältig aufrechthaltend, ſchirmend und pflegend die
Territorial- Autonomie bezüglich des der Centralſphäre nicht noth
wendig Angehörenden. Die nationale Einheit iſt die größte
Frage, aber nicht das Einzige, wonach ſich Deutſchland ſehnt.
Deutſchland thut noth: individuelle und korporative Freiheit,
entſchiedene Trennung der Kirche vom Staate, unabhangiges
Gemeindeweſen mit freigewählten Organen, von der Ortsge-
meinde hinauf durch die Diſtrikts-, Provinzial und Territorial-
gemeinden bis zum Reichsparlament. Deutſchland thut noth:
das ſelige Ende ſeines veralteten allbevormundenden Verwal
tungsformalismus, dieſes Formalismus, welchen die Zopfzeit den
Geſchaäftseinrichtungen Ludwig des Vierzehnten, unter Beimi-
ſchung einer tüchtigen Gabe disrheiniſchen Pedantismus abge-
borgt hatte; welcher ſich ſpäter nach ſeiner Art unter ähnlicher
Beimiſchung an dem Borne imperialiſtiſch-abſolutiſtiſchen Bura-
lismus zu moderniſiren vermeinte, und deſſen Kaſtenweſen noch
zur Stunde als Eiskruſte lagert zwiſchen Regenten und Regier-
ren, ein Hinderniß jeglicher Wärme und jeglichen Verſtandniſſes
aufwärts wie abwärts. Die eine größte Nationalſache war dem
endlichen Abſchluſſe nahe. Aber als die deutſche Nationalver-
ſammlung nach langen, wirren Schwankungen endlich ernſt und
entſchloſſen daran ging, alle Deutſchen in den Bundesſtaat zu
ſammeln und ein deutſches Reich aufzurichten, das als wirkli-
che, als würdige und ebenbürtige Macht in den Bund der
Großſtaaten, in die Geſchichte des Erdtheils und der Humani-
tät mit entſcheidend einträte da trat das Ausland dem groß-
artigen Beginnen, dem Drange nach Einheit und Autonomie
mit Erbitterung, Jntrigue und Drohungen entgegen. Es würde
nicht ſchwer ſein, eine diplomatiſche Konſpiration nachzuweiſen,
die von London, Petersburg und Paris auslaufend ihr unſicht-
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bares Gewebe über Deutſchland ausbreitete. Die offentliche
Meinung wurde verfälſcht, verleitet in der Preſſe, in den Par-
reien, in den Stammen. Die Eiferſucht der Kabinette, der Dy
naſten, der Bezirke, der Reſidenzen, wurde erregt und fand ſo
gar im Parlamente ihren Widerhall, ihren ſeparatiſtiſchen, alle
Einheit vernichtenden Ausdruck. Die nationale Einheit war nur
noch auf dem Wege der Gewalt möglich. Und daß es dahin
gekommen iſt, dazu hat das Ausland das Seine redlich beige-
tragen. Es glaubte, und das nicht mit Unrecht, Grund zu
haben, das centrale Deutſchland werde eine Macht, mit welcher
das Ausland nicht mehr willkürlich ſpielen durfe, und welche
der kontinentalen Politik Maß und Ziel ſetzen werde. Nach
dem alle Hoffnungen, auch die allergemäßigteſten, wahr
haftig nicht zum Ruhme Deutſchlands, geſcheitert waren,
nachdem auch diesmal die notoriſche, zur Schmach des Vol-
kes geſetzlich befeſtigte Zerriſſenheit Germaniens ihre gifti-
gen Früchte in den Schoß der Nation geworfen hatte, faßte
Preußen den großherzigen Entſchluß, dem nationalen Gedan-
ken der deutſchen Einheit eine Zufluchtsſtatte zu bieten durch
die Verfaſſung vom 28. Mai. Es iſt oft wiederholt worden,
daß dieſe Verfaſſung fur diesmal das einzige Mittel gewaähre,
auf friedlichem, reformatoriſchen Wege dem Gebote der Noth-
wendigkeit einigermaßen zu genugen. Faſt alle deutſchen Staa
ten, nur Oeſterreich, Baiern und Würtemberg nicht, haben
ſich, wenn auch zögernd, mißtrauiſch oder neidiſch, angeſchloſſen.
Welche Stellung wird nun dem in Ausſicht geſtellten fürſtlichen
Bundesſtaate gegenüber das Ausland einnehmen? Dieſe Frage
verdient doch wohl, von tüchtigen Publiziſten ernſtlich erwogen zu
werden, war es auch nur, um aufzuklären und durch dieſe Auf
klärung der öffentlichen Meinung zu verhüten, daß ſich nicht
abermals alle Kunſte des Auslandes auf Deutſchland werfen,
um daſſelbe irre zu leiten oder zu uberſtürzen, im Fall die Si-
tuation der europäiſchen Politik, wie ſie gegenwäärtig, eine an
dere werden ſollte.

Die gegenwartige europäiſche Situation iſt von der vor
jährigen weſentlich verſchieden. Die inneren Zuſtände der Groß-
ſtaaten und Deutſchlands, wiewohl ſie in dem Totalgemalde
eine ſtarke Partie einnehmen, laſſen wir fur jetzt außer Be
trachtung. Jn Italien bewerben ſich nicht erſt ſeit geſtern
Oeſterreich, Frankreich und England um den hegemoniſchen



Einfluß. Oeſterreich als Beſitzer der Lombardei hatte vor den
beiden anderen ein anerkanntes Uebergewicht; von den Poli-
nien und vom Dogenpalaſte Venedigs aus ſah es in Jtalien
nur einen geographiſchen Begriff. England und Frankreich,
ſtets Gegner unabhängiger Nationalitäten, ſtellten ſich auf Seite
der italieniſchen Nationalität und befeuerten den italieniſchen
Patriotismus zum Kampfe in Sicilien gegen den Abſolutismus
der neapolitaniſchen Bourbons, in Mittelitalien gegen die bruske
Staatswirthſchaft moönchiſcher Herrſchſucht, in Oberitalien gegen
die Ausbeutungsſucht Habsburger Autokraten. Oeſterreich ſtand
im vorigen Jahre in Gefahr mit der Lombardei auch die letzten
Reſte ſeines Einfluſſes in Jtalien zu verlieren, und Frankreich
und England waren die Erben deſſelben geweſen. Vor allen
nahm ſich England Oeſterreichs an, und Frankreich folgte der
engliſchen Politik. Palmerſton gab dem wankenden Oeſterreich
die Verſicherung, die Verträge von 1815 ſollten aufrecht erhal
ten werden in Deutſchland. Von TJtalien war dabei
nicht die Rede. Deutſchland, wie fruüher, ſollte auch diesmal
die Entſchädigung tragen. Oeſterreich ſollte der deutſche Vorort
ſein, Oeſterreich den deutſchen Primat führen. Da aber die
bundesſtaatliche Spitze wie der Magnet ſich mehr und mehr
nach Norden nach Berlin richtete, da es ſchien, als ſei die
deutſche Nation nicht geneigt, ſich abermals unter oſterreichiſche
Oberherrſchaft zu ſtellen und eine öſterreichiſche Provinz zu wer
den, ließ es England eben ſo wenig an Ausfallen auf den
deutſchen Bundesſtaat als an Erbitterungen gegen Preußen feh-
len. Die Hegemonie in Deutſchland ſollte für die Lombardei
und die Hegemonie Oeſterreichs in Jtalien erſetzen Deutſch
land ſollte daher das Mittel ſein, Oeſterreich aus Jtalien zu
entfernen und England und Frankreich Italien überliefern.

Aber Oeſterreich iſt trotz ſeiner Politik in Jtalien ſo ſiegreich
aus dem Aufruhr und dem Kampfe hervorgegangen, daß Sardi-
nien überwunden zu ſeinen Füßen liegt, daß Modena und Parma dem
öſterreichiſchen Machtgebote ſich fügen und daß Frankreich und Eng-
land ihren Einfluß in Jtalien vom Norden und vom Süden her auf das
Gefahrlichſte bedroht ſahen. Die Revolution in Sicilien iſt gleichzei
tig zu Boden geworfen. Um Jtalien nicht der Alleinherrſchaft der
öſterreichiſchen Politik auszuliefern, intervenirte die franzoſiſche
Republik in der römiſchen Republik, angeblich um die Repu
vlik Mazzini's zur Ordnung zu bringen, in der That um
Oeſterreich entgegenzutreten, um der Reſtaurationsarmee den
Weg bis nach Neapel zu ſperren. Frankreich und England hat-
ten im Laufe des letzten Jahres auf dem Gebiete der italieniſch
öſterreichiſchen Politik eine nachdrückliche Niederlage erlitten die
zur Folge hatte, daß ſich beide von Oeſterreich abwandten und
Preußen ihre Sympathieen ſchenkten. Dazu kam die ungariſche
Jnſurrektion und ihre ſchwere Kataſtrophe. Oeſterreichs Ohn-
macht hatte ſich in Ungarn klar zu Tage gelegt. Wir haben
abermals einen thatſachlichen Beweis erhalten, daß Oeſterreich
allein nicht vermoögend iſt, die europäiſche, die germaniſche Kul-
tur nach dem Oſten Europa's zu tragen. Zitternd vor der
Macht einer Provinz, rief Oeſterreich ſeinen Todfeind zu Hilfe
und wurde deſſen Vaſall, um als ſolcher die Krone des heili-
gen Stephan über Warſchau zu holen. Das Schutz und
Trutzbündniß des wiener Kabinets war eine ſo hohe Erweite-
rung des ruſſiſchen Einfluſſes, der ruſſiſchen Macht, daß die
engliſche Regierung ihre Erbitterung gegen Oeſterreich kaum
zurückzuhalten vermochte. Erinnern wir uns der Rede Palmer-
ſtons im Parlamente und einzelner fragmentariſcher Andeutun-
gen über die diplomatiſchen Spannungen zwiſchen Wien und

Primat in Deutſchland nicht nur eine neue Auflage der heiligen
Allianz geweſen ware, ſondern auch dem ruſſiſchen Einfluſſe
Deutſchland verfallen wäre. Für England ſtand und ſteht zu
befürchten, daß Rußland und Oeſterreich, im Fall die Politik
derſelben für Oeutſchland maßgebend würde, eine kontinentale Sperre
gegen Großbritannien aufrichten wurden der Frankreich ſich
kaum entziehen würde oder möchte. England hat ein gebieteri-
ſches Jntereſſe, auf dem Kontinent eine Macht entſtehen zu
ſehen und zu begünſtigen, welche ſtark genug iſt, das auſtro-
ruſſiſche Bundniß auseinander zu halten und nach Weſten,
Oſten und Süden ein wirkſames „quos ego“ zu rufen. Dieſe
neue Macht iſt der deutſche Bundesſtaat unter Preußens Vor
ſtandſchaft. Dies iſt der engliſchen Politik jetzt klar geworden,
es iſt nur zu beklagen, daß das reiche Jtalien im vergangenen
Jahre zu viel Anziehungskraft für die brittiſche Spekulation
hatte, als daß Palmerſton ſein Auge feſter auf Deutſchland ge
richtet hätte, wo dennoch der Heerd iſt, auf dem die Revolu-
tion ihr letztes Feuer unterhalt. Jn Deutſchland wird, wie im
16. Jahrhundert die kirchliche, ſo jetzt die politiſche Revolution
entſchieden werden müſſen. Moögen die Kabinette die Kunſt
verſtehen, die Entſcheidung ſich auf reformatoriſchem Wege, auf
dem Weye des Friedens vollziehen zu laſſen.

Der Umſchwung in der Konſtellation der europäiſchen Poli-
tik findet auch in der Preſſe den gebührenden Ausdruck. Wir
glauben einer Verpflichtung gegen unſere Leſer nachzukommen,
wenn wir ihnen einige der wichtigſten Aufſaätze aus engliſchen
und franzöſiſchen Zeitungen mittheilen die deutlich erkennen laſ
ſen, wie der Gang der Ereigniſſe die höhere Politik dem deut-
ſchen und vorzüglich dem preußiſchen Jntereſſe zugewendet hat.
Wir wahlen nur ſolche Organe, von denen es bekannt iſt, daß
ſie als halboffizielle die Gedanken der Regierung ausſprechen.
So enthält der engliſche Globe folgenden Aufſatz:

Die deutſche Frage verſpricht für das preußiſche Kabinet daſſelbe
zu werden, was Freihandel fur Sir Robert Peel während ſeiner letzten
Verwaltung war das Verſoöhnungsmittel, welches die Feindſe-
ligkeit der liberalen Partei gegen eine Regierung entwaffnet,
deren Politik in den meiſten Angelegenheiten für reaktionär galt.
Der allgemeine Ton der deutſchen Preſſe zeigt, wie geſchickt
Graf Brandenburg die Unbelebtheit ſeines innern Konſervati
vismus dadurch wett gemacht hat, daß er gleichzeitig eine kräf-
tige Stellung gegen Oeſterreich annahm, und durch
ehrliche Anſtrengungen die un begründeten Anſprüche der
kleinern deutſchen Staaten aus dem Wege zu raäumen ſuchte.
Die Weigerung, welche der König von Preußen auf Anrathen
ſeines gegenwärtigen Kabinets dem Anerbieten der deutſchen
Kaiſerkrone entgegenſtellte, ſchlug ſo viel zartlich gehegte Erwar-
tungen zu Boden und ermuthigte die Partei der Abſolutiſten
dermaßen, daß die preußiſche Regierung vor den Augen der
deutſchen Liberalen offenbar nur durch den rechtzeitig gefaßten
Eniſchluß Gnade gewinnen konnte, ſich auf jede Gefahr hin
mit der nationalen Partei enger zu verbinden, die, wie man
argwohnte, vom Kabinet verachtet ward. Dieſen Entſchluß hat
Graf Brandenburg ritterlich durchgeführt, und ſo weit wir bis
jetzt zu urtheilen im Stande ſind, hat es das Anſehn, daß er
dadurch die große Mehrheit der liberalen Partei durch ganz
Deutſchland ſchließlich zur Unterſtützung einer Regierung verei

nigen wird, die ſechs Monate früher von Jedermann fur die
eingefleiſchte Reaktion angeſehen ward.

Wir können kaum erwarten, daß unſre Leſer eine ſehr
klare Vorſtellung von den zahlloſen Veranderungen behalten

London. Von da an war der öſterreichiſche Primat in Deutſch- haben, welche all die verſchiedenen Vorſchläge erlitten, deren
land in den Augen der Engländer um ſo weniger eine Mögzlichkeit, Endzweck die Herſtellung der deutſchen Einheit war. Nach
als Preußen ſich ſtets gegen engliſche Jnter. ſſen liberaler als das manchem fruchtloſen Verſuche gelang es dem linken Centrum
prohibitive Oeſterreich gezeigt, und dann weil der öſterreichiſche des frankfurter Parlaments unter Herrn von Gagern endlich,



jener Verſammlung die Zuſtimmung zu einem Antrage zu ent
reißen, welcher Preußen die Oberhoheit im Bundesſtaate über
trug. Die Erklärung des Königs von Preußen, er werde eine
ſolche Stellung nur auf die Bitte aller Mitglieder des alten
deutſchen Bundes annehmen, vereitelte dieſen Plan in ſeinem
Urſprunge. Dann folgte ein Zeitraum diplomatiſcher Thätig-
keit, deſſen bedeutſamſtes Ergebniß der Vorſchläge zur Schoöpfung
eines weſentlich pzeußiſchen Reiches war, wozu die Tripelallianz
zwiſchen Preußen Hannover und Sachſen einlud, ohne irgend
welche Rechte zu verletzen. Da die Hoffnung, ſelbſt zu dieſem
Plane die Beiſtimmung Oeſterreichs und Baierns zu gewinnen,
von Tage zu Tage ſchwächer geworden iſt, ſo ſcheint die preu
ßiſche Regierung ſich entſchloſſen zu haben daß kein diplomati-
ſches Zartgefuhl ſie fernerhin abhalten ſolle, klar die Hinder-
niſſe zu bezeichnen, die zwiſchen dem deutſchen Volke und dem
glucklichen Ausgange ſeines langen Kampfes um nationale Ein-
heit ſtehen. Herrn Camphauſens Antrag, der das preußiſche
Parlament wahrend der letzten Woche des Auguſts beſchäftigte
und Herrn von Radowitz' glänzende Rede veranlaßte, erkannte
geradezu die Befugniß des zukünftigen deutſchen Parlaments
an. Alle preußiſchen Miniſter ſtimmten mit Herrn Camphau-
ſen fur die Annahme ſeines Vorſchlags, daß jeder Akt der ge-
genwärtigen Legislatur der ſchließlichen Beſtätigung dieſer letz-
tern Verſammlung unterworfen ſein ſollte. Und dieſe Entſchei-
dung beendet, ſo weit als es Preußen betrifft, den Streit, ob
Deutſchland einen Bundesſtaat bilden, oder als ein Bund un-
abhangiger Staaten fortbeſtehen ſoll.

Dies iſt die Grundfrage, über welche die deutſchen Kon
ſervativen und Liberalen ſeit der Revolution von 1848 ſtets im
Streite waren, und es umſchließt die wahrhafte Lebensbedin-
gung, ob Deutſchland durch einen Wahlkoörper (Par-
lament) oder durch einen Diplomatenkongreß, den
die verſchiedenen Regierungen beſchicken, vertreten werden
ſoll. Wie gering indeß auch der Zuſammenhang zwiſchen die
ſen verſchiederen Theorien erſcheinen mag, alle Vertheidi-
ger parlamentariſcher Repräſentation kommen in
dem Wunſche überein, die Hülfsquellen Deutſch-
lands in der Geſtalt eines Bundesſtaats zu centra-
liſiren und Preußen an deſſen Spitze zu ſtellen.
Die ganze konſervative (d. h. die ſtabile, Stillſtands-) Partei
andrerſeits, theils aus Ueberzeugung von der innigen Vereini-
gung zwiſchen den Reaktionärs aller Grade, theils aus Erfah-
rung, wie leicht Diplomaten die Geſinnungen ihrer Kommitten-
ten beherrſchen können, wirft ſich mit aller Kraft darauf, die
alte diplomatiſche Regierung des erſtorbenen Bun-
destages wiederherzuſtellen, und, falls dies nicht geht,
Oeſterreich an die Spitze irgend einer Organiſation zu ſtellen,
welche den Reichstag erſetzen ſoll. Wir brauchen die Grunde
nicht zu wiederholen aus denen ein jeder derartiger Plan
allen liberalen Staatsmännern unendlich wider-
ſteht, doch wird es vielleicht der Mühe werth ſein, einige der
neuen Einwürfe anzuführen, die es zu einer Sache von all-
gemein europäiſchem Jntereſſe machen, daß DOeſter-
reichs Einfluß in Deutſchland nicht vermehrt
werde. Der alte Bundestag war in den Augen aller euro-
päiſchen Staatsmanner verurtheilt, weil er unfähig war, irgend
eine Verheißung der Bundes oder Schlußakte wahr zu ma-
chen er hatte ſeine Sanktion zu jedem Angriffe gegeben den
die deutſchen Furſten allmahlig gegen ihre Unterthanen ſich her-
ausnahmen; er hatte die Preſſe gefeſſelt und die allgemeine Ein-
führung repräſentativer Einrichtungen bis ins Unendliche hinaus-
geſchoben. Alle dieſe Jrrthuümer und ihre Folgen muſ-
ſen Deutſchland eine Warnung ſein, die Wiederher-
ſtellung jenes Syſtems, das dieſelben möglich mach-

te, nicht zu geſtatten. Und dieſer Entſchluß iſt jetzt
um ſo dringender, da gegenwärtig das ruſſiſche
Bündniß den un vermeidlichen Tendenzen des
öſterreichiſchen Kabinets eine neue Richtung ge-
geben hat.

Aus dieſem Grunde iſt es in der That klar, daß die Er
oberung Ungarns durch Rußland eine europäiſche Wohl-
that iſt. Kooönnten wir ihre Folgen abgeſondert von dem Schick-
ſale der magyariſchen Patrioten betrachten, ſo wäre es unmoög
lich, irgend ein Ereigniß zu beklagen, welches ſo augenſcheinlich
und unzweideutig den Volksſinn offenbart, wie unvermeid-
lich die Unterwerfung Oeſterreichs unter Rußlands
Rathſchläge iſt. Dieſe Knechtſchaft zu ignoriren oder zu
unterſchätzen, dafür wenigſtens giebt es jetzt auch nicht mehr
den Schatten von einem Vertheidigungsgrunde. Furſt Paske-
witſch hat Sorge getragen, uns genau von dem Antheil zu un
terrichten, den das Haus Habsburg an der Pacification ſeiner
eignen Länder genommen hat. General Gorgey's Unterwerfung
hat dem fanatiſchſten Legitimiſten keinen Vorwand mehr zu der
Behauptung gelaſſen, daß irgend etwas anderes die Magyaren
unterworfen hat, als die erdrückende Macht Rußlands, oder daß
der Kaiſer Franz Joſeph Erlaubniß erhalten wird, die Krone
des heiligen Stephan anders wiederzunehmen, als mit der gü-
tigen Erlaubniß ſeines Verbündeten. Es iſt gut, wiederholen
wir, daß dieſe Thatſache recht klar und offen hingeſtellt wird.
Vor 6 Monaten hatte keinenichtdeutſche Macht

ein Jntereſſe daran, Preußen die Oberhoheit im
Reiche zu ſichern. Jetzt hat Fürſt Schwarzenbergs
Politik jedem Staatsmanne, dem an der Auf-
rechthaltung des europäiſchen Gleichgewichts
liegt, und jedem kleinern Lande, welches für ſeine
Rechte und für ſeine Exiſtenz beſorgt iſt, ein
direktes Jntereſſe gegeben, die Vollendung zu
fördern. Fuürſt Schwarzenberg und ſeiner Patronin, der
Erzherzogin Sophie, iſt es glücklich gelungen, Oeſterreich in
dieſe gehaſſige Stellung zu bringen, wo jeder Schritt, den das
Land zu ſeiner Erhaltung thut, uns mit Beſorgniß erfüllen
muß über die gleichzeitige Machterweiterung ſeines
Beſchützers. Jn England wenigſtens wird man ſchwerlich
in dieſem Punkte ſorglos zuſehen. Die Debatten der letzten
Paar Monate haben die engliſchen Liberalen mit der Hinfaäl-
ligkeit der öſterreichiſchen Regierung und mit ihrer
Mißachtung für die Freiheiten, die ſie zu bewahren
verhieß, bekannt gemacht. Obwohl die engliſchen Liberalen
nicht Willens ſind, irgend eine thätig eingreifende Theilnahme
zu zeigen bei der Wendung, welche die innere Politik fremder
Länder einſchlagen mag, ſo koönnen ſie doch unmöglich mit Gleich-
gültigkeit dem Kampfe zuſchauen, der noch in Deutſchland zwi-
ſchen den Prinzipien des Konſtitutionalismus und der Willkür
ſchwebt ſo müſſen ſie doch der Regierung des
Grafen Brandenburg allen möglichen Erfolg
wünſchen in ihrem patriotiſchen Beſtreben, die
Frage zu einer friedlichen Löſung zu bringen.

Deutſchland.
Berlin, d. 17. Sebtbr. Die erſte Kammer beſchäftigte

ſich mit der Reviſion der Verfaſſung und ſtimmte zum zwei-
ten Mal uüber die erſten bereits diskutirten Paragraphen, die
ſelben genehmigend, ab. Der Referent der Eentralabtheilung
trug alsdann den Bericht uüber den zweiten Titel, Artikel 32
bis 37 vor, worin die Wehrpflichtigkeit der Preußen, die Ver
wendung der bewaffneten Macht, der militairiſche Gerichtsſtand
und die Rechte und Pflichten der Soldaten behandelt werden.
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Es wurden in der Debatte mehrere Aenderungen beliebt. Aus-
führlich war die Erörterung in Betreff der Bürgerwehr, über
welche der Kriegsminiſter von Strotha Folgendes aäußerte:

„Es handelt ſich bei dem S. 33 nur darum, ob die Bürgerwehr der
bewaffneten Macht zugezählt werden kann. Die Bewaffnung allein kann
ihr dieſe Eigenſchaft nicht ertheilen. Der Begriff der bewaffneten Macht
bedingt das Entgegentreten gegen den innern und äußern Feind. Die Bür-
gerwehr wird immer viele Schwächen haben fie wird von den Parteien
und von den Privat Jntereſſen abhängig ſein, und Mangel an Ausbil
dung haben. Man muß von einem Jnſtitute nicht mehr verlangen als
es leiſten kann. Die Bürgerwehr kann nie die Disziplin und Ausbildung,
welche allen Theilen der bewaffneten Macht gebührt, erhalten. Sie wird
ſtets nur den Charakter einer bürgerlichen Schutz Anſtalt haben. Die
Bewaffnung von Seiten des Staates iſt unerſchwinglich und vach dem
Zuſtande der zurückgelieferten Waffen auch nicht zu empfehlen. Die Bür-
gerwehr den ſtrengen Militairgeſetzen zu unterwerfen, iſt unmöglich, weil
dadurch die perſönliche Freiheit zu ſehr beſchränkt und dem Jnſtitute im
Lande keine Liebe erworben wird.“ t

Die Centralabtheilung beantragte die Streichung des gan-
zen Paragraphen und die Kammer trat dem Antrage bei. Die
Debatte gelangte nur bis zu 34. Endlich theilte der Mi-
niſter des Auswärtigen die Dokumente über den daniſchen
Waffenſtillſtand mit und ſprach Folgendes zur Einleitung:

„Jch lege der hohen Kammer die Grundzüge des Waffenſtillſtandes
und der Friedenspräliminarien mit Dänemark vor zugleich eine Denkſchrift
in dieſer Beziehung. Die Streitfrage wegen der Unabhängigkeit der Her
zogthümer Schleswig und Holſtein führte zu Verwickelungen, die bis
jetzt noch nicht gelöſt find. Man war in London bemüht, ein geeignetes
Mittel der Ausgleichung zu finden. Die Vorſchläge blieben in Folge un
tergeordneter Umſtände erfolglos. Dieſe Umſtände und die Unmöglichkeit,
der Centralgewalt noch eine Macht zuzugeſtehen veranlaßten die Regie-
rung die Friedensverhandlungen in London fortzuſetzen. Die oberſten
Grundſätze eines weiſen Friedens mußten von den Pflichten welche Preu-
ßen gegen ſich und gegen Deutſchland hat, abhängig gemacht werden.
Größe und Macht, Würde und Anſehen Deutſchlands durften für einen
zur Zeit unerreichbaren Zweck nicht aufs Spiel geſetzt werden. Preußens
Aufgabe kann als gelöſt betrachtet werden, wenn man bedenkt, wie ſehr
ſeine Handels Jntereſſen vom Feinde gefährdet waren und daß durch das
Verhalten der anderen Großmächte europäiſche Konflikte in Ausſicht ſtan-
den, die bei der Kriſis des vergangenen Jahres vermieden werden muß-
ten. Die Baſis des Friedens wurde in London feſtgeſtellt und bei ernſt-
licher Ueberlegung konnte die Regierung dieſen Vorſchlägen beitreten, welche
Schleswig eine getrennte Verwaltung und Geſetzgebung zugeſtanden, die
Jdee der Jnkorporation beſeitigten und den Herzogthümern Schleswig und
Holſtein eine eigene ſtaatliche Exiſtenz ſicherten. Den Wünſchen und Be
dürfniſſen der Herzogthümer war ſomit Rechnung getragen was ſeiner
Zeit von dieſen hoffentlich anerkannt werden wird. Der Entwurf des Bun
des zwiſchen Preußen Sachſen und Hannover beſtimmt daß eine unbe
dingte Verbindung deutſcher und nichtdeutſcher Länder nicht ſtattfinden ſoll,
was daher auch nicht zwiſchen dem deutſchen Holſtein und dem nichtdeur-
ſchen Schleswig der Fall ſein darf. Was der Vertrag hinſichts Holſteins
und Lauenburgs in Ausficht ſtellt, geht ſeiner Erfüllung demnächſt ent
gegen. Das Reichs Miniſterium hat zwar im April zu London erklärt,
daß es die Verhandlungen auf der früheren Baſis nicht fortführen wolle,
allein ſeine ſpäteren Unterhandlungen gingen nichts deſto weniger von der
ſelben aus. Das Erlöſchen der proviſoriſchen Centralgewalt mit der Auf-
löſung der National- Verſammlung gab die Angelegenheit in Preußens
Hände. Jetzt und an dieſer Stelle iſt es der Regierung nicht geſtattet,
alle ihre Rückſichten und Schritte vorzulegen. Die Regierung iſt ſich be-
wußt, mit dem Vertrage vom 10. Juli ihrer Pflicht genügt zu haben.
Sie wird die Vortheile der Herzogthümer auch ſpäter nicht aus den Augen
laſſen. Es ſind der Regierung viele unverdiente Vorwürfe gemacht wor-
den; ſie glaubt aber, daß die hohe Kammer vollkommen mit ihrer Hand-
lungsweiſe übereinſtimmen wird.

Berlin, d. 17. Sept. Die wichtigſten Organe der fran
zöſiſchen und engliſchen Preſſe fangen an zu begreifen, daß die
energiſchen Bemühungen Preußens um eine kraäftige Vereini-
gung der politiſchen Jntereſſen Deutſchlands von höchſter Be-
deutung ſein werden für die Befeſtigung und für die Erfotge
einer liberalen Politik Englands und Frankreichs, daß dieſe
Staaten im Begriff ſind, einen mächtigen Bundesgenoſſen zu
erwerben gegen die Reſtaurationsbeſtrebungen des Oſtens. Wir
beſorgen vom Auslande keinen ernſtlichen Widerſpruch gegen die
Bildung eines deutſchen Bundesſtaats auf den von Preußen
bezeichneten Grundlagen. Die Einen müſſen darin einen Ge

winn für die eigene Politik, die Andern wenigſtens das Be
dürfniß, die Nothwendigkeit anerkennen, der ſich Deutſchland
nicht entziehen kann, ohne der fortwährende Heerd der
Revolution zu werden. Die Kurzſichtigkeit der Regierun
gen von Baiern und Württemberg wird immer mehr evident.
Auf welche Sympathieen dürfen ſie im Volke rechnen? Noch
heute hört man das Volk in dieſen Ländernzzüber nichts bitte-
rer klagen, als gerade, daß der König von Preußen die Kai-
ſerwurde ablehnte. Und wenn unſererſeits kein Anſtand weiter
genommen wird, den Reichstag zu berufen, wie glauben denn
die Furſten von Baiern und Württemberg dem nicht zu unter
drückenden Verlangen ihrer Bevölkerungen nach der Vereinigung
mit Deutſchland begegnen zu können (P.C.)

Königsberg, d. 14. Sept. Vorgeſtern iſt die Petition
wegen Aufhebung des Jnſtituts der Bürgerwehr mit vorläufig
4300 Unterſchriften nach Berlin an die II. Kammer abgegangen
und zugleich ein Dankſchreiben an den Grafen zu Eulenberg
dafur abgeſandt, daß er den Antrag auf Siſtirung der Organi-
ſation der Bürgerwehr bis zur erfolgten Reviſion des beireffen-
den Geſetzes eingebracht hat.

Karlsruhe, d. 8. Sept. Die Unterhandlungen wegen
Zuruückgabe des badiſchen Kriegsmaterials von Seiten der
Schweiz ſind noch nicht zu einem befriedigenden Ende gediehen.
Man fangt an, die Langmuth nicht zu begreifen, mit welcher
Preußen es geſtattet, daß ſeinem Verbündeten noch länger ſein
rechtmäßiges Eigenthum vorenthalten werde, ſo unbegreiflich es
auch iſt, daß nicht die Schweiz ſelbſt ſich beeilt, ſich eines frem-
den Eigenthums zu entledigen, was ein ehrenhafter Privatmann
auch nicht um eine Stunde zu verſchieben pflegt. Preußen
kann unmöglich ſolche Mißachtung von Seiten der Schweiz län

ger dulden. (Fr. OPA.-Ztg.)Raſtatt, d. 15. Septbr. Die Zahl der Kranken unter
den hieſigen Gefangenen hat ſich in der jungſten Zeit von 1009
auf etwa 600 v. rmindert. Es iſt natuürlich, daß in dieſer Zahl
auch viele ganz unbedeutende Krankheiten mit begriffen ſind.

Stuttgart, d. 15. September. Die Miniſter haben
endlich eingeſehen, daß es noth thut, feindliche Elemente nicht
mehr in ihrer Nähe zu dulden und ihnen nicht ferner die wich-
tigſten Papiere durch die Hande gehen zu laſſen. Die Rathe
Zeller und Schoder waren Kanzleidirektoren der Miniſterien der
Finanzen und des Jnnern, Regierungsrath Seeger Polizei
direktor, und doch ſtanden alle Drei in den Reihen der Feinde
des Miniſteriums. Den erſten Schritt zur Ausſcheidung that
Goppelt, der dem Finanzrath Zeller ſogleich nach dem Kammer-
ſchluß den Wiedereintritt in ſein Miniſterium verweigerte, da
er einem Manne, der weder zu ihm, noch zu dem er Vertrauen
habe, die wichtigen Papiere der Kanzlei nicht ferner anvertrauen
und in die Geheimniſſe des Miniſteriums die Einſicht nicht ge
ſtatten könne. Zeller durfte keinen Augenblick mehr Dienſte
verſehen, iſt jetzt aber in das Oberſteuerkollegium verſetzt. (D. 3.)

Sigmaringen, d. 14. September. Der in Benzingen
einquartierten preußiſchen Truppenabtheilung ſollte am 9. Sept.
von einem benachbarten Geiſtlichen im Schullokal ein evange-
liſcher Gottesdienſt gehalten werden, als der Vorſteher
der dortigen ganz katholiſchen Gemeinde von freien Stücken er-
klarte, es wurde der ganzen Einwohnerſchaft beſſer gefallen,
wenn der Gottesdienſt in der Kirche ſtatt in der Schule ab-
gehalten würde, womit auch der Ortsgeiſtliche völlig einverſtan
den war. Ebenſo war 14 Tage vorher dem preußiſchen Divi-
ſionsprediger, der vom Freiburger Hauptquartiere hergekommen
war, um ſeinen evangeliſchen Beichtkindern im ſigmaringenſchen
Landen einen proteſtantiſchen Gottesdienſt zu halten und das
heil. Abendmahl auszutheilen, hierzu bereitwillig die katholiſche
Pfarrkirche in Krauchenwies eingeräumt worden.
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München d. 15. Septbr. Die Kammer der Reichs-
räthe hat den Adreßentwurf auf die Thronrede, wie
er von ihrer Commiſſion einſtimmig vorgeſchlagen worden, eben
falls einſtimmig angenommen. Eine einzige Modification, die
thätige Mitwirkung und nicht blos die Aufmerkſamkeit der
Reichsräthe fur die Verfaſſungsreviſion verſprechend, wurde
vom Frhrn. v. Zu Rhein beantragt. Sie fand einſtimmige
Annahme. Graf Arco-Valley benutzte die Gelegenheit, um
gegen Radowitz's Aeußerungen über „undankbare Regierungen“
und ahnliches in der preußiſchen Kammer Geſagtes Verwah-
rung einzulegen er rechtfertigte die alte und neue bairiſche Po
litik und ſchloß mit dem Ausdruck ſeines Vertrauens zu dem
gegenwärtigen bairiſchen Miniſterium. Auf Aufforderung des
Präſidenten Frhr. Schenk v. Stauffenberg erhoben ſich ſammt-
liche Mitglieder der Kammer zum Beweiſe ihrer Beiſtimmung.
Jn ähnlicher Weiſe ward auf Anregung des Grafen Karl Seins-
heim, zweiten Praſidenten, der bairiſchen Armee für ihre mit
geringen Ausnahmen ſo wackere Haltung der Dank der Reichs
rathe votirt.

Allerhöchſter Beſtimmung zufolge wird das bisher unter
dem Commando des Generallieutenants Frhrn. v. Gumppen-
berg geſtandene Armeecorps in Schwaben aufgeloſt.

Die Neue Munchner Zeitung berichtet: Wie wir aus ſiche
rer Quelle vernehmen, hat der König auf den Antrag des Eul-
tusminiſters unterm 12. Septbr. beſchloſſen, daß der Einfüh-
rung des Guſtav-Adolf- Vereins in Baiern kein weiteres
Hinderniß in den Weg gelegt werde. Dieſem zufolge treten
alle in den Jahren 1842 und folgende gegen die Einführung
und Wirkſamkeit dieſes Vereins erlaſſenen Anordnungen außer
Kraft und derſelbe hat kunftighin nur den allgemein geſetzlichen
Vorſchriften über das Vereinsrecht zu unterliegen.

Nürnberg, d. 13. Septbr. Sicherem Vernehmen nach
werden die regelmäßigen Fahrten auf der nunmehr ganz been-
digten Sud-NordBahn von München bis Hof am 1. Oktober
beginnen. Ueber den vorläufigen Fahrplan erfährt man, daß
der erſte durchausgehende Zug von München bis Hof gleichzei
tig von beiden Stadten um 5 Uhr Morgens abgeht und um
8 Uhr Abends ankommt. Der Zug von München nach Hof
ſchließt ſich an den um S Uhr Abends nach Leipzig abgehen-
den an.

Altenburg, d. 16. Sept. Jn der Sitzung der Land
ſchaft am 15. Aug. hat ſich dieſelbe mit einem höchſten Erlaß,
betreffend die Wahl zum künftigen Staatenhauſe, einver-
ſtanden erklärt. Hiernach wird die Landſchaft ſeiner Zeit jene
Wahl ausnahmsweiſe durch ſchriftliche Abſtimmung vornehmen,
damit die Landſchaft nicht lediglich um der fraglichen Wahl wil-
len allernächſt wieder einberufen zu werden braucht.

Noſtock, d. 13. Sept. Seit dem S. d. iſt der engere
Ausſchuß, ſeit dem 10. auch das landrathliche Kollegium hier
verſammelt, und man ſieht zugleich andere Notabilitäten der
alten Landtage geſchäftig ab und zureiſen. So eben verlautet
glaubhaft, daß der gemeinſame engere Ausſchuß das Anſinnen
der ſtrelitziſchen Regierung rein abgelehnt, dagegen der ritter-
ſchaftliche engere Ausſchuß beſchloſſen hat, die Ritterſchaft beider
Herzogthümer zu einem, hier in Roſtock am 5. kommenden
Monats Oktober abzuhaltenden Convente zuſammen zu berufen,
um die bei gegenwartiger Lage der Verfaſſungsangelegenheit
etwa nothigen Maßnahmen zu erwagen.

Altonga, d. 16. September. Verſchiedene aus dem nord
lichen Schleswig geflohene Beamte ſind in Kiel und hier
eingetroffen zu den hier eingetroffenen gehört der Hardesvogt
Jochmus und der Artilleriemagjor Leſſer, Commandant von Flens-
burg. Graf Eulenburg bat den Major Leſſer aus moraliſchen
Rückſichten auch ferner in Flensburg zu bleiben, doch konnte

e

er ſich, ſeitdem der Pöbel dort regiert, nicht entſchließen, ferner
zu bleiben, wo ihm keine Macht gelaſſen war, der Poöbelherr
ſchaft entgegenzutreten. Hardesvogt Jochmus machte uns ein
eigenthümliches Bild von der in Flensburg ſtationirten ſchwe
diſchen Armee; ſie iſt gebildet aus Männern von 40 60
Jahren, welche alle ſehr ſteif und unbeweglich ſind ihre Stie
feln haben ſtatt Sohlen Eiſenplatten unter den Füßen. Von
den Offizieren ſind nur die höhern intelligent, die Lieutenants
ohne alle Bildung des Morgens laſſen ſie ſich ein Horn voll
Branntwein holen (jeder Offizier hat ein Horn bei ſich), welches
im Laufe des Tages geleert wird. Kranke und Verwundete
kommen mit jedem Tag aus dem Norden, heute kamen Sach
ſen mit einer ſächſiſchen, deutſchen und ſchleswig-holſteiniſchen
Fahne hier an; ſie freuen ſich alle, den nordiſchen Lazarethen
zu entkommen; ihr Aufenthalt war in der letzten Zeit nicht mehr
angenehm, ſie konnten ſich kaum auf die Straße wagen, da ſie
vom daniſchen Pöbel allemal inſultirt und mit dem Namen „Jn-
ſurgenten“ beehrt wurden. Gegen die Benutzung des Wortes
„Jnſurgenten“ in öffentlichen Proclamationen c. hat auch ſchon
der Graf zu Eulenburg Proteſt eingelegt, und hoffentlich wird
er mit demſelben durchdringen. (C. 3.)

Wien, d. 15. Sept. Der Kaiſer, von ſeinem leichten
Unwohlſein wieder hergeſtellt, hat ſich geſtern Nachmittag wie
der den Staatsgeſchäften gewidmet, verlaßt aber dennoch nicht
die Reſidenz, da die höchſt wichtigen Verhandlungen, die gegen
wärtig im Miniſterrathe ſtattfinden, ſeine Anweſenheit in An
ſpruch nehmen.

Die großen Conferenzen, welche auf Antrag des Miniſter
raths, unter Vorſitz des Kaiſers, abgehalten werden ſollen,
werden, da der Monarch der Jnauguration der Südbahnſtrecke
von Eilli bis Laibach nicht beiwohnen wird, am 17. Sept. be
ginnen. Von den hervorragenden Perſonlichkeiten, welche an
dieſen wichtigen Berathungen Theil nehmen werden, befinden
ſich bereits in Wien Marſchall Radetzty, Ban Jellachich, F.
3 M. Haynau, F3 M. Heß, F. Z. M. Mazzuchelli, Patriarch
Rajachich, Graf Buol Schauenſtein oſterreichiſcher Geſandter in
Petersburg, und Baron Gehringer. Andere Rotabilitaäten wer
den noch erwartet.

Ungarz.
Von der Ungariſchen Grenze, d. 13. September.

Von den Jnſurgenlencorps, die ſich noch in den Ebenen und
Gebirgsthälern Ungarns mit der Waffe in der Hand herum-
treiben, iſt mit Ausnahme der Garniſon von Komorn das un
ter dem General Gaal das bedeutendſte; Gaal war vordem
Major im K. K. Geniecorps und leitete im letzten Krieg die
Belagerung von Arad, ſpäter jene von Temeswar. Jm Gan-
zen mögen mit Einſchluß der nun 30,000 Mann ſtarken Be
ſatzung Komorns noch gegen 60,000 bis 80,000 Jnſurgenten
im Lande herumſtreifen und es wird bedeutender Anſtrengungen
von Seite der Beſatzungstruppen bedurfen, um die allgemeine
Sicherheit herzuſtellen. Faſt täglich finden noch hitzige Gefechte
ſtatt und der Parteigängerkrieg dürfte ſich mindeſtens auf die
Dauer des kommenden Winters ausdehnen. Zur Bezwingung
des ſtorrigen Komorn werden die ernſthafteſten Vorkehrungen
getroffen, obſchon man noch immer die Hoffnung hegt, in den
Beſitz dieſes wichtigen Platzes im Wege guütlicher Unterhandlun-
gen zu kommen. Wahrſcheinlich werden die Rathſchlage Ra-
detzky's dazu beitragen, daß der Garniſon von Komorn dieſel-
ben Bedingniſſe zugeſtanden werden, wie ſie Venedig gewahrt
wurden, wo alle Racheluſt ſchwieg und nur der Zweck der Un-
terwerfung allein im Auge behalten wurde. Jnzwiſchen wer
den in Preßburg für die Belagerung 800 Sturmleitern ange
fertigt und das Cernirungscorps iſt vorläufig auf 80,000 Mann
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immt und ſoll daſſelbe nach Maßgabe der Umſtände nochdenen verſtärkt werden, um nur eine raſche Bewaltigung
herbeizuführen. Allein nicht blos jene Elemente, die ſich für
derhin bewaffnet herumtreiben, ſind zu bekämpfen, ſogar die
waffenlos an ihren Heerd heimkehrenden Honveds muß die ſieg-
hafte Armee als ihre Feinde betrachten, denn dieſe agitiren nicht
minder eifrig in ihrem Kreiſe und wirken der Pacificirung der
unterworfenen Comitate beharrlich entgegen, wobei ſie es vor
züglich auf die von den Deutſchen Erblanden hingeſendeten Si-
cherheitsbeamten abgeſehen haben, die den Einheimiſchen in je
der Beziehung ein Dorn im Auge ſind. Vor einigen Tagen

el der K. K. Polizeicommiſſair Honibel aus Wien als ein
Opfer dieſes Haſſes, indem ihn die ſtreifenden Jnſurgenten in
der Stille aufhoben und nach kriegsrechtlichem Urtheile erſchoſ
ſen, da die Magyaren an dem Ungariſchen Landesgeſetze feſt
halten, daß kein Auslander in Ungarn ein Amt bekleiden dürfe,
weshalb alle fremden Beamten als Landesverrather hingerichtet
werden. Auch der Stadtrichter zu Stuhlweißenburg wurde
von den Huſaren mitten aus der von K. K. Truppen beſetz
ten Stadt herausgeholt und kriegsgerichtlich abgeurtheilt, in-
dem derſelbe den Oeſterreichern allen möglichen Vorſchub lei-
ſtete.

d. 10. Sept. Am 14. d. Mts. werden29 Wenn aſen mit 1000 Pferden uüber Myslenice nach

Krakau marſchiren, woſelbſt dieſes Corps unter dem General
Paniutin ſeine weitere Beſtimmung erhalten ſoll. Demnächſt
werden ferner 42,000 Mann mit 18,000 Pferden aus Ungarn
in Galizien eintreffen, und die Kreiſe Jaslo, Tarnow, Przcmisl
und Sandec beſetzen. Da übrigens die Verpflegung dieſer
Truppen nur fur einen Monat angeordnet wurde, ſo dürfte
die Beſetzung unſerer Provinz durch die Ruſſen nicht von lan-

ein.t d. 9. Septbr. Die Offiziere der Garniſon von
Peterwardein, welche die Uebergabe dieſer Feſtung verzöger
ten, ſind theils nach Eſſegg, theils auf einem Dampfboote nach
Titel abgeführt worden und werden daſelbſt einer ſtrengen ge-
richtlichen Unterſuchung unterzogen werden, die Mannſchaft
wurde entwaffnet auf die Schlepper gebracht und nach Preß-
burg abgeführt, die Honveds aber entlaſſen.

Belgrad, d. 6. Septbr. Auf der ganzen Linie von
Pancſowa bis Orſowa haben die magyariſchen Truppen,
von den kaiſerlichen gedrangt, ſich nicht getraut, auf das ſerbi
ſche Ufer ſich zu begeben, hier die Waffen zu ſtrecken und ſich
ins Jnnere des Landes zu verfügen. Kein Magyar betrat al-
ſo den ſerbiſchen Boden alle ergaben ſich den Türken, welche
bei Vracſorowa (Dorf in der Walachei, dicht an der banater
Grenze) mit 800 Mann aufgeſtellt waren. Nur eine und zwar
nicht unbetrachtliche Truppe, beſtehend aus Jtalienern, Polen
und Deutſchen unter den Generalen Viſſiocky, hat bei Tekije
(gegenüber von Orſowa) nach Serbien übergeſetzt, aber noch am
banater Donau Ufer die Waffen geſtreckt. So unbewaffnet
wurden ſie mit den ſerbiſchen Regierungsfahrzeugen durch zwei
Tage und eine Nacht herüber geführt und ſogleich nach Widdin
inſtradirt, wohin ſie bereits gelangt ſind. Keiner wollte in
Serbien bleiben.

Jtalien.
Venedig, d. 9. Septbr. Das Gouvernement hat ſich

veranlaßt geſehen, den Termin für die detailirte Angabe der
vorhandenen zollbaren Waarenvorräthe bis zu Ende dieſes Mo-
nats zu verläangern. Bedenkt man, in welche Unordnung die

Bücher der meiſten Handlungshauſer durch die Ereigniſſe der
letzten Zeit gerathen ſind ſo wird man die Nothwendigkeit die
ſes Aufſchubs vollkommen begreifen. Dies hindert übrigens

nicht, daß die neuankommenden Waaren nach den dazu beſtimm
ten Depots gebracht werden müſſen. Die Lebensmittel abge
rechnet, die in erwünſchter Fülle auf dem hieſigen Markte ein
treffen, liegt der Handel noch gaänzlich darnieder, und es muß
der Regierung ſelbſt ſehr darum zu thun ſein, die Frage wegen
des Freihafens und die noch immer proviſoriſchen Geldverhalt-
niſſe bald möglichſt zu ordnen. Jn dem ganzen Oberitalien iſt
die Gelegenheit zu einer raſchen Erledigung des Proviſoriums
nirgends günſtiger, als hier: die öſterreichiſche Regierung kann
ebenſo feſt auf den guten Willen der Burgerſchaft, als nament-
lich auch der hööhern Geiſtlichkeit rechnen. Die Beſchwerden,
welche die Venetianer gegen die frühere Regierung vorzubrin-
gen haben, ſind zahlreich und begruundet. Schon im Februar
1848 ward der öſterreichiſchen Behörde aus ſehr achtbarer
Quelle ein offizieller Bericht zugeſtellt, worin die Bedürfniſſe
und Wunſche der Venetianer dargelegt ſind.

Turin, d. 7. Sept. Der „Nationale di Firenze““ vom
7. d. M. bringt die Nachricht, daß General Roſtolan die Re-
gierungsgewalt in Rom ganz allein übernommen und die der
Kardinale beſeitigt habe.

Rom, d. 6. Septbr. Hr. v. Rayneval iſt ſeit geſtern in
Rom zurück. Er ſcheint mit dem papſtlichen Hofe zufriedener
zu ſein, man weiß nicht warum, wenn nicht wegen des Ver
ſprechens, daß der Papſt bald nach Rom zuruckkehren werde.

Nom, d. 8. Septbr. Als Beleg fur die nicht mehr zu
läugnenden Conflicte zwiſchen dem papſtlichen Regiment und
den Franzoſen erzählt man jetzt, daß die Letztern in Civita-
vecchia die ganze prieſterliche Verwaltung beſeitigt und dieſelbe
in ihre eignen Hande genommen hatten. Zugleich ſei ſammt-
liches papſtliches Militair von dort weggeſchickt, die Straäflinge
nach Corſica übergeſchifft worden. An den Befeſtigungen werde
fortwährend gearbeitet, die Franzoſen hatten ſogar noch ein
Stück Land angekauft, um dieſelben noch mehr auszudehnen.
Wie viel daran Wahres iſt, laßt ſich freilich ſchwer controliren,
da ein unabhangiges offentliches Blatt noch immer nicht wieder
exiſtirt. Auch von neuen Conflicten zwiſchen Spaniern und
Franzoſen bei Velletri kann ich daher nur als von vagen Ge-

ruchten melden. (A. 3.)Die engliſchen Correſpndenzen melden aus Rom, daß die
Lage der Dinge ſich etwas gebeſſert hat und daß man auf eine
baldige Verſtändigung des Papſtes mit der franzoſ. Regierung
hoffen darf.

Schweiz.
Nach der Suiſſe reducirt ſich die Nachricht von der ſofor-

tigen Aus weiſung der Flüchtlingsführer dahin, daß
die Regierung von Genf eingeladen worden ſei, die Signale-
ments von Heinzen und Struve, die fort ſollen, dem Bundes
rath einzureichen. Dieſe haben ſich zu erklären, ob ſie durch
Frankreich oder Piemont abzuziehen gedenken. Aehnlich Mie-
roslawski und Brentano.

Frankreich.
Paris, d. 14. Septbr. Die Regierung hat ſeit längerer

Zeit Oifferenzen mit Marokko wegen der Mißhandlung
eines franzöſiſchen Unterthans, für welche hartnäckig Genug-
thuung verweigert wird. Um dieſe zu erlangen wird jetzt in
Toulon eine Expedition ausgerüſtet, beſtehend aus den Linien-
ſchiffen Friedland, Jena, Hercule und Jnflexible, und den
Dampffregatten Colombe, Descartes, Cacique, Montezuma und
Tartare. Den Oberbefehl führt der Viceadmiral Parſeval Des
chenes. Die Expedition ſoll eine bewaffnete Demonſtration ge
gen Tanger machen, bis Sultan Abderrhaman die verlangte
Genugthuung giebt.

12
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Großbritannien und Jrland.
London, d. 14. Septbr. Das Morning Chronicle be

merkt über die Unruhen auf Kephalonia: Die Haupt-
ſchwierigkeit einer gründlichen Pacification der Joniſchen Jnſeln iſt
die Unmoglichkeit, das ihnen 1815 gegebene Verſprechen, ihnen eine
conſtitutionelle Regierung zu geben, einzulöſen, denn die Be-
wohner des Archipels ſind viel zu ſehr demoraliſirt, um nach
conſtitutionellen Formen regiert werden zu können. Unter einer
Reihe von venetianiſch-ruſſiſch- türkiſchen und franzöſiſchen Pro
tectoren hat der Adel der Jnſeln ſich Jahrhunderte lang jede
Tyrannei ſtraflos erlauben kounnen. Naturlich nahm er mit
Widerwillen die Gleichheit vor dem Geſetz auf, die England ein
führte, und die der Maſſe, die bis dahin Miſſethaten und Ex
ceſſe aller Art ungeahndet beging, außer wenn Rache oder Jn-
tereſſe eine Strafe nach ſich zog nicht angenehmer war. Den-
noch machte im Jahr 1817 Sir Thomas Maitland einen Ver-
ſuch, das Verſprechen Englands zu erfüllen, und gab eine Con-
ſtitution, die aber nur der Form nach eine Conſtitution war,
thatſächlich aber die Staatsgewalt in der Hand des Lordober-
commiſſars ließ, weil ſich die demoraliſirten Bewohner des Ar-
chipels nicht anders regieren ließen. Jetzt iſt der politiſche Zweck
der Aufſtändiſchen ein Anſchluß an Griechenland, die nächſte
Urſache des Aufſtandes iſt aber, wie LordObercommiſſar Ward
an die Regierung ſchreibt, eine vage politiſche Aufregung, ver-
mehrt durch den Hang zu plündern, und ein Wunſch, Gefühle
perſönlicher Rache, die durch locale Fehden erregt ſind, zu be-
friedigen. Bei dieſer Gelegenheit macht das Morning Chronicle
auf die Nutzloſigkeit der Joniſchen Jnſeln aufmerkſam, deren
Beſetzung jährlich 130,000 Pfd. koſtet, während ſie als militä-
riſcher Poſten nicht ohne die Herrſchaft über das Meer zu hal-
ten ſind, und jeden Augenblick genommen werden koönnen, ſo
bald England dieſe Herrſchaft verliert.

Der miniſterielle „Globe“ widerſpricht der früher nach meh-
reren Blaättern mitgetheilten Nachricht, daß Sir Ch. Napier,
der jetzige Oberbefehlshaber der Armee in Oſtindien, zum Früh-
jahr nach London zurückkehren und Sir W. Gomm an ſeine
Stelle treten werde.

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)

Halle den 18. September.

Weizen 1 26 3 bis 24 29 6Roggen 27 6 1Gerſte 9 22 6 e 2 27 6Hafer v 17 e 6 e 20Magdeburg den 18. September. (Nach Wispeln.)

Weizen 45 47 GerſteRoggen 25 27 Hafer 1 15
Waſſerſtand der Saale bei Halle

am 18. Septbr. Abends 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 1 Zoll.
am 19. Septbr. Morgens 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 2 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 18 Septbr. 54 Zoll unter 0.,

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 18. bis 19. September.

Jm Kronprinzen:
Amtsrath Meyer a. Oſchersleben.
m. Gem. a. Berlin.
Kaufl. Boden a. Bremen,
Stettin.

Hr. Rittergutsbeſ. v. Windheim a. Neinſtedt. Hr.
Hr. Geh. Sanitäts-Rath Dr. Wolf

Die Hrrnu.
Camerer a.

Hr. Rent. Wenzel a. Dresden.
Grüninger a. Frankfurt

Stadt Zürich
Gutbier a. Erfurt

Hr. Apotheker Schliter a. Elbing.
Hoffmann u. Ferchland a. Magdeburg

Die Hrru. Kaufl.
Hausmann a. Pforzheim, Gäbel a. Altenburg Kramm a. Frankfurt.

Goldnen Ring: Hr. Paſtor Friedrich a. Wernigerode.
Gutsbeſ. Golwitz a. Seehauſen Rademacher a. Langendorf.

Die Hrru.
Hr.

Buchhalter Jacobi u. Hr. Agent Poley a. Leipzig.
Engliſcher Hof:

a. Aachen Scheiding a. Dresden.

Die Hrrn Kanufl. Faillard a. Berlin Muſchwitz a.Saarbrück, Langenſtraſſer a. Herfort, Menſel a. Berün. ſchwitz

Goldnen Löwen: Hr. Agent Götte u. Hr. Sekr. Blaſer a. Querfurt.
Hr. Mufikdirektor Schneider a. Magdeburg.
Amſterdam. Hr. Kaufm. Gründler a. Burg.

Stadt Hamburg Die Hrrn Kaufl. Lautenſchläger a. Gotha, Ribthal

Offiz. v. Lebinsky a. Magdeburg.

Schwarzen Bär:
Peter a. Brügge.

Hr. Kaufm. Bönick a. Oranienbaum.

Hr. Paſtor Lentz a.

Hr. Stud. Jonas a. Berlin. Hr.

Hr. Fabrik.

Zur Eiſenbahn Hr. Graf v. Stollberg a. Roßla. Hr. Rentier Arlt
Die Hrrn. Paſtoren Beto a. Wahldorf, Müller a. Bern.a. Berlin.

Die Hrru. Kaufl. Friedemann a. Grünberg, Scharte a. Paris, Fied
Hr. Fabrik. Müller a. Suhl.ler a. Lion.

Fonds- und Geld-Cours.
18. September.Berlin den

3f. Brief. Geld. 3f. Brief. Geld.
Pr. Freiw. Anl. 5 1062/, 1057/, Pomm. Pfndbr. 3 96 96
St. Schuldſch. 3/, 89 85 K. u. Nm. do. 3 965 96
Seeh. Pr. Sch. 1012 FSchlefiſche do. 3 94Kur u. Neum. do. Lit. B. ga-gSwulvverſchr. 32/, t 81 rant. do. 3

Stadt-Obl. 9 104 u Pr. Bk.7 .-Sch. e 98/,
o. o.Wſtpr. Pfandbr. 31 90 priedrichsd'or 137 13/,,

Großh. Poſ. do. 4 991 And. Goldm. à

do. 89 5 --125 12Oſtpr. Pfandbr. 317 34 Disconto

Eiſenbahn -Aectien.

Stamm- 3f. 3f.Actien.
Brl. Anh. Lit. Berl. Hambg. 4 98 G.A. B. 4 3908/, à 91 bz u. G. do. II. Serie 4 922 G.
do. Hamb. 4 73 A 74 bz. u. G. do. Potsd.M. 4 91 G.
do. St.-Star.! 4 101 bz. u. G. do. do. 51(1061 G.
do. Potsd.- M. 4 61 G. do. do. Litt. D. 5 95 bz. u. S.
Magd.-Hlbſt. 4 2 do. Stettiner 5 104/, G.
do. Leipziger 4 I Mgd.-Leipz. 4Halle Thür. 4 66 B. G. Halle Thür. 4/,/962/, bz. u. G.
Cöln Mind. 32/,94/, bz. u. G. Cöln Mind. 41/, 100 bz. u. G.
do. Aachen 4 50 G. do. do. 5 102!/, bz. u. G.
Bonn Cöln 5 Rh. v. St. gar.3

t 4 J W u.teel. Vohw. 4 36' B. o. St. Pr.i 31, 8487, G. 85 V. eo. Zweigbhn. 4 S .Märk.Dbſchi 2. 31/,106 bz do. do. 5 102, bz. u. G.
2

do. Lit. B. 31 103 B. do. III. Serie 5 1008, G.
Coſel-Oderb. 4 S unBresl. Freib. 4 S o. do. e G.Krak.Obſchl. 4 58' à 59 bz. Oberſchl. 4 S
Berg.-Märk.! 4 51 à 52, bz. u. G. Krak. Obſchl.) 4 78/, G.
S 31/,842, bz. u. G. h Seeben z
rieg-Neifſe 4 So Vohw. SMgd.Wittb. 4 65 à bz. u. G. do. II. Serie] 5

erg.Märk. 991 G.Aach.Maſtr. 4 Aue nd We

c 3 51 bz. er e.o. Priorit. 2 B. 4 Fl. 4Prioritäts Kiel-Alt. Sp. 5 (99 B.Actien. Amſt. R. Fl. 4 eBerl. Anhalt 4 194 bz. u. S. Mdlb. Thlr. 4 36 G.



Bekanntmachungen.
Freitag Nachmittags 4 Uhr

zweites großes Militair-
Concert, gegeben von dem voll
ſtändigen Muſikeorps des 32. Jn-
fanterie- Regiments im Garten (oder
Saale) zur Weintraube.
Entrée à Perſon 21

Unter Anderen werden ganz neue Com-
poſitionen aus dem Propheten von Meyer-
beer und zwei Lieder: 1) Schwarz und
Weiß, 2) Unſer National- Eigenthum
(ganz neu), zur Aufführung kommen.

Golde.
Verloren wurde den 17. d. Mts. in

Halle zwiſchen 6 und 8 Uhr Abends,
wahrſcheinlich auf dem Magdeburg-Leipzi-
ger Bahnhofe, entweder auf dem Wege
zur Stadt in einem Fiaker oder beim Einſtei-
gen in den Dampfwagen, der gegen 8 Uhr
nach Leipzig abgeht, eine braunlederne
Brieftaſche mit einem einthälerigen Kaſ
ſenſchein, einer Paßkarte und einigen Brief-
ſchaften verſehen. Der ehrliche Finder
wird gebeten, dieſelbe entweder auf dem
Comptoir des Herrn C. Stange daſelbſt
oder auf der Bahnhofs Reſtauration der
Herren Steiniger in Schkeuditz ſo-
bald als möglich abzugeben, und em
pfangt dafür eine ſehr angemeſſene Be
lohnung.

Meubles-Transport.
Ein anſtändiges Meublement, einſchließ-

lich verſchiedener Haushaltungsgegenſtaände
anderer Art, ſoll in der Zeit vom 24.
September bis 8. October d. J. von Wei-
ßenſee nach Halberſtadt transportirt
werden. Unternehmer werden erſucht, ihre
Offerten und Bedingungen ſchriftlich por
tofrei oder mündlich mitzutheilen an

den Oeconomie-Commiſſarius Elten
zu Weißenſee in Thuringen.

Es iſt am 17. d. M. Abends bei der
Ankunft des Berliner Extrazuges eine
lederne Hutſchachtel vertauſcht; es wird
gebeten, dieſelbe beim Unterzeichneten wie
der umzutauſchen.

G. Heine, Steinthor Nr. 1509 b.

20./9. Schützen Appel auf d. N.

Einen Bullen, 3 Jahr alt, welcher
ſich zur Fortzucht, ſowie auch ſehr gut
zum Schlachten eignet, hat zu ver
kaufen die Gemeinde Canena.

Am 2. u. 3. Oetober d. J.
Verſammlung des Paſtoralvereins

in Gnadau.

Für alle Stände und für alle Geschälfte.
Jn der Schwetſchke'ſchen Sort.Buchh. (Pfeffer) iſt zu haben

Der deutſche Seeretair.Eine praktiſche Anweiſung, alle Arten ſchriftlicher Aufſaätze, welche ſowohl im amt-
lichen Geſchaäftsleben, als im bürgerlichen Verkehre vorkommen, gründlich und um
faſſend anzufertigen, als: Eingaben, Vorſtellungen und Geſuche, Berichterſtattungen
an Behörden, Kauf, Mieth, Pacht Tauſch, Bau, Lehr-, Leih- und Geſell
ſchafts-Contracte, Verträge, Vergleiche, Teſtamente, Schenkungs-Urkunden, Cau-
tionen, Vollmachten, Verzichtleiſtungen, Ceſſionen, Bürgſchaften Schuldſcheine,
Wechſel, Aſſignationen, Empfangs-, Depoſitions- und Mortifications-Scheine, Zeug
niſſe, Reverſe, Certificate, Jnſtructionen, Heiraths-, Geburts-, Todes und an-
dere öffentliche Anzeige über allerlei Vorfaälle, Rechnungen, Jnventaranfertigungen
und dergleichen mehr. Durch ausführliche Formulare erläutert. Herausgegeben von
Fr. Bauer. Zehnte, verbeſſerte und vermehrte Auflage. 8. Geh.

Preis 20
Dieſes wegen ſeiner Vollſtaändigkeit, Gründlichkeit und allgemeinen Anwendbar-

keit höchſt empfehlenswerthe Buch erſcheint hier nun bereits in zehnter, verbeſ-
ſerter Auflage; welches wohl der beſte Beweis für ſeine Gute und Brauchbar-
keit ſein dürfte.

„„Der Reichs-Adler“
Organ des deutſchen Vereins in Halle

erſcheint auch im nächſten Quartal täglich mit Ausnahme des Montags; Abon-
nements zu 20 Sgr. werden in der Expedition zu Halle, Schmeer-
ſtraße Nr. 704, und in jeder Poſtanſtalt zu 25 Sgr. angenommen.
Jnſertionsgebühren die dreifachgeſpaltene Zeile

VersammlIung
des landwirthschaſtlichen Central- Ausschusses der Provinz

Sachsen und Anhbalts.

Sonntag am 238sten September d. J. Nachmittags
um 3 Uhr werden die Deputirten der landwirthschaftlichen Vereine des Cen-
tral- Vereins der Provinz Sachsen und Anhalts

in der Stadt Tonddon zu Magdeburg
zu einer Versammlung zusammen treten, um üher mehrere (15) Gegenstände zu
berathen und zu beschliessen.
Bei der grossen Zahl und Wichtigkeit der Fragen dürfen wir wohl einer

wecht zahlreichen Betheiligung von Seiten der Herren Vereins Deputirten uns für
versichert halten, wir sehen deshalb einer möglichst allgemeinen Theilnahme mit
Zuversicht entgegen. Ausdrücklich glauben wir ferner noch bemerken zu müssen,
dass der Zutritt in die Versammlung jedem Freunde der Landwirthschaft unent-
geldlich offen steht.

Die Ilandwüirthschafſtliche Central Direction
In Vertretung des ersten Central-Directors:

F. Dsner.
Auf die, von einem Düſſeldorfer Künſtler ſehr ſchön ausgefuhrte

Statuette Sr. Maj. des Königs von Preußen (mit dem
Poſtament etwas über 2 Fuß hoch) nehmen wir noch Beſtellungen an. Preis: in
Alabaſt ergyps 22 mit Goldbronce verſehen 3Schwerſchke'ſche Sort.Buchh. (Pfeffer).

Fertige Damenmäntel,
Palletots, Herbſtmäntel, Mantillen und Viſites, nach den neueſten
Pariſer und Wiener Moden, in den beliebteſten Stoffen, welche ich ſo eben erhalten
habe, empfehle ich hierdurch ganz ergebenſt. Wittwe H. Ernsthal.

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.
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Beilage zu Nr. 218 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Donnerstag, den 20. September 1I849.

Bekanntmachungen.
Vielen unſerer Mitbürger iſt jetzt ein Vergnügen, ein Ge Theater, worin ſeit Kurzem die Vorſtellungen begonnen. Wenn

nuß bereitet worden, den ſonſt unter Tauſenden kaum Einer wir berückſichtigen, daß die mehrſten Mitglieder, ſowohl für
gehabt hätte. Aber wem anders haben wir dies alles zu ver- Schauſpiel als Oper, neu engagirt, ſich folglich fremd ſind, was
danken, als unſerm wackern Heine, der ſich ſchon ſo viele im Anfang das Zuſammenſpiel immer etwas erſchwert, können
Verdienſte um ſeine Mitbürger erworben hat. Mit Hntenan wir uns doch nur über die bisherigen Vorſtellungen lobend äu-
ſetzung ſeines eignen Vortheils hat er, um uns wieder ein Ver ßern, ja, unſerm Direktor Bredow, der wahrlich in unſern
gnügen zu bereiten, um jedem einmal den Beſuch der Gewerbe Mauern noch nicht viel Freude erlebte, nur danken, fur die
Ausſtellung zu verſchaffen, den Extrazug nach Berlin veranſtal Mühen und Opfer, die er gebracht, um uns tüchtige Künſtler
tet. Wer fuhlte ſich ihm nicht zum größten Danke fur ſeine vorzuführen, wobei wir noch beſonders bemerken, daß Herr
Aufopferung verpflichtet, wer wollte nicht wunſchen, daß ihm Direktor Bredow eine ſchon beliebte Sangerin wieder gewon
dafur auch der gebührende Lohn würde? Um ſo mehr iſt es nen, ſo wie das Fach der erſten Liebhaber durch einen talent-
zu bedauern, daß ſich an, der Fahrt nicht ſo Viele betheiligten, vollen jungen Mann beſetzt wird; mithin wird es an einem
als es wünſchenswerth geweſen wäre denn es iſt bekannt, daß gediegenen, immer abwechſelnden Repertoir gewiß nicht fehlen
ſich viele, die bei einem ſo geringen Geldaufwande gern einmal auch für die aäußere Ausſtattung, namentlich der Dekorationen,
Berlin geſehen hätten, ſich von der Fahrt ausſchließen mußten, iſt Erfreuliches geſchehen. Wenn man nun bedenkt, daß Herr
weil der Zug ſchon am Sonnabende früh abging. Jm Namen Dir. Bredow immer bemüht war, moglichſt den Wunſchen
vieler Mitbürger bitten wir deshalb Herrn Amtmann Heine, des Publikums zu entſprechen, daß er auch hier eine Prämien
ſich die Mühe nicht verdrießen zu laſſen, und vor dem Schluſſe Verlooſung veranſtalter, wofür ſich in vielen anderen Städten
der Gewerbe- Ausſtellung noch einmal ſolchen Extrazug zu ver- in wenigen Tagen das größte Jntereſſe zeigte, ſofern Nieman-
anſtalten, der vielleicht am Sonnabend Mittag von hier abginge, den ein Verluſt treffen, ſondern man fur einige Thaler ſich den
und erſt am Dienſtag wieder zurückkehrte. Die zahlreiche Theil ganzen Winter Vergnügen machen kann ſo iſt es denn auch
nahme daran, wie die Dankbarkeit ſeiner Mitbürger wird ihm jetzt an uns, dies Unternehmen ſchleunigſt zu unterſtützen, um
gewiß für ſeine Aufopferung zu Theil werden, und der Name dadurch die Möglichkeit zu erlangen daß uns das Dargebotene
Heine wird jedem Hallenſer immer lieber und theurer werden. erhalten, die Mitglieder durch fleißigen Beſuch ermuntert wer

Jm Namen mehrerer Bürger. den, und endlich auch Hrn. Dir. Bredow ſich die Ausſicht
eröffnen moöge, ein ſo ſchwieriges Jnſtitut fortbeſtehen zu laſſen.

Theater. Jndem ich alſo ſchließlich noch wuünſche, daß die Verloo-
Der traurigen Tage ſind an uns ſo viele vorübergegangen, ſung bald vor ſich gehen kann und wir bei ſtets vollem Hauſe

daß ſich gewiß manches Herz nach Erheiterung ſehnt, und welch die heiterſten Abende verleben, grüßt alle mit mir Gleichgeſinnte
beſſere Gelegenheit kann ſich uns hierzu darbieten, als eben das auf's freundlichſte Friedr. Kühl.

Bekanntmachung. Der Gerichtsbote Muth in Erde- Ein neuer Handrollwagen ſteht zu ver-
Das zu dem Graäflich v. Schwerin- born wird den ſich Meldenden die zum kaufen kleiner Berlin Nr. 414.

ſchen Amte Erdeborn gehoörige, daſelbſt Verkaufe geſtellten Räume anweiſen.

belegene Amt Erdeborn, den 10. Sept. 1849.a) Wohnhaus mit Hof, Nebengebauden, Der Actuarius Zickert.
Stallung, Garten, Grabe- und Baum-kabel, in welchem bisher die Gerichts Brauerei- Verpachtung.

Eine neumilchende Kuh mit dem Kalbe
ſteht zum Verkauf bei Schladebach in
Beiderſee.

ſtube des Patrimonialgerichts des Amts Ein unverheiratheter, mit guten Atte-
Erdeborn und die Wohnung des
Juſtitigrius war, beſtehend in 6 ge-
räumigen, freundlich eingerichteten ta-
pezirten Stuben, 5 Kammern 2 Kel-
lern, großen Boöden, Küche und Speiſe-
kammer

b) Wohnhaus mit Hof, Stallung, Gar-
ten Grabe- und Baumkabel, in wel-
chem ehemals der Forſter, zuletzt der
Actuarius des Amts Erdeborn wohnte,
beſtehend in 5 Stuben, 2 Kammern,
Küche, Keller und Speiſekammer,

ſoll in dem dazu auf
den 23. September 1849 Nachmittags

um 21 Uhr
in dem Hecklau'ſchen Gaſthofe zu Er-
deborn anberaumten Termine einzeln un-
ter den darin bekannt zu machenden Be-
dingungen an den Beſtbietenden verkauft
werden.

Die zur Domaine Lichtenburg gehörige
Brauerei nebſt vollſtändigem Jnventarium
ſoll den 25. September d. J. Vormittags
10 Uhr an Ort und Stelle meiſtbietend
verpachtet werden. Die Pacht beginnt
mit dem 1. Januar 1850 und dauert bis
Johanni 1858. Nur cautionsfaähige Bie-
ter werden angenommen. Die Bedingun-
gen werden im Termine bekannt gemacht.

Domaine Lichtenburg, den 11. Sep-

ſten verſehener Kutſcher, der die Acker-
wirthſchaft auch verſteht, und 2 Knechte
finden zum 1. Januar 1850 Dienſte auf
dem Rittergute Gutenberg.

Der Oekonom Ferdinand Reinecker
von Halle, welcher dieſen Ort verlaſſen
hat, wird erſucht, Behufs Erledigung
einer wichtigen Angelegenheit ſeinen jetzigen
unbekannten Aufenthaltsort in Nr. 1951
daſelbſt ſofort anzugeben.tember 1849. F. Sander.

Die Metallbuchstaben- Fabrik
von F. Warm Co. en Berlin

liefert gepraägte Metallbuchſtaben und Ziffern in jeder Schriftgattung und Große von
Zoll bis zu 2 Fuß Hoööhe, in Feuer vergoldet, olglanz, ölmatt, verſilbert, ſowie

in den lebhafteſten Farben lackirt, bei prompter Bedienung zu billigſten Preiſen,
Friedr. Ant. Spieß,

am Waiſenhauſe.
und nimmt die gef. Aufträge hierauf entgegen



Bekanntmachung.
Sonnabend den 22. d. M. Nachmit

tags 4 Uhr ſollen im neuen Packhof an
der Saale hierſelbſt 6 Säcke feines Wei-
zenmehl, 9 9 W an Gewicht, entwe-
der im Ganzen oder einzeln unter dem
Vorbehalt des von uns zu ertheilenden Zu
ſchlags öffentlich meiſtbietend gegen ſofor
tige baare Bezahlung verkauft werden.

Halle, den 18. September 1849.
Königliches Haupt-Steuer-Amt.

Behrendt. Diele.
Die Trainpferde des Füſilier- Bataillons

19ten Jnfanterie- Regiments werden nicht,
wie in der Annonce vom 15. d. M. an-
gezeigt, am 24. d. M. in Bitterfeld,
ſondern am 29. d. M. Vormittags 10 Uhr
auf dem Paradeplatze zu Torgau öffent-
lich an den Meiſtbietenden verſteigert.

Bitterfeld, den 18. Sept. 1849.
von Borck, Major.

Die Umdeckung des Thurmes der Kir-
che und anderer Gebäude bei der Pfarre
zu Silbitz ſollen dem Mindeſtfordernden
zur Ausführung übergeben werden. Un-
ternehmungsluſtige werden zur Abgabe ihrer
Forderung zu Sonnabend den 22. d. M.
früh 11 Uhr in meinem Geſchäftszimmer
zu erſcheinen erſucht.

Halle, den 18. September 1849.
Der Bau-Jnſpector Schulze.

Auction.
Montag, den 24. d. M., Nachmittags

halb 2 Uhr und folgende Tage ſoll in dem
am Domplatz Nr. 1031 belegenen Hauſe
im Auftrage des KammereiSecretairs Hrn.
Beyer, ein Mobiliar, beſtehend aus So-
pha's, Secretairs, Bettſtellen, Kommoden,
Kleider- und anderen Schraänken, Tiſchen,
Stuhlen u. dergl., ſowie vieles Haus und
Küchengeräthe gegen gleich baare Bezah-
lung meiſtbietend verkauft werden.

Auch ſoll daſelbſt, nach Abhaltung der
Mobiliar-Verſteigerung, eine Partie
dauerhafter, emallirter gußeiſer-
ner Kochgeſchirre, als: Bauch-
und Schmortöpfe, in der Größe von
5 bis 24 Quart, flache und tiefe Tie-
gel, Leimtiegel, Caſſerolle und
Bratpfannen, Theekeſſel u. dergl.,
um damit zu räumen, gegen ſofortige Zah-
lung verſteigert werden.

A. Müller,
Auctionator und gerichtlich verpflichteter

Taxator.

Eine friſche Sendung Zſcheppliner
Lagerbier, à Seidel 1 6 em-
pfing und empfiehlt Guſtav Rinck.

10

Leihhaus- Auction.
Der gerichtliche Verkauf der verfallenen

Pfänder aus den Monaten Mai, Juni,
Juli, Auguſt, September und October
1848 findet den 1. November dieſes Jah-
res und folgende Tage Nachmittags von
2 Uhr an gr. Klausſtr. Nr. 872 ſtatt.

Die Erneuerung der verfallenen Pfan
der iſt nur bis zum 15. October zuläſſig.

Halle, den 28. Auguſt 1849.
M. Goldſchmidt.

Ein Oekonomie- Lehrling findet eine
Stelle auf dem Rittergute Reinsdorf
bei Landsberg.

Ein unverheiratheter Gartner, der in
jeder Beziehung mit guten Zeugniſſen ver-
ſehen iſt, findet von jetzt an eine Stelle
auf dem Rittergute Reinsdorf bei
Landsberg.

Ver änderungshalber ſteht ein vollſtan
diges Bööttcherhandwerkszeug, nach Belie-
ben auch hartes und weiches Holz und
Reifen billig zu verkaufen. Näheres bei
dem Böttcher Meiſter Bornkam in
Schkeuditz.

Trockene Hefe
empfiehlt zum bevorſtehenden Erntefeſt

täglich friſch Moritz Foörſter.

Homöop. Geſundheits-Kaffee, Malz-
und Eichel- Kaffee erhielt wieder

Moritz Foörſter.

Wegen Verſetzung eines Beamten ſteht
ein wenig gebrauchtes Meublement von
Birkenholze, beſtehend in Schreibſecretair,
Kleiderſecretair, großem Pfeilerſpiegel nebſt
Pfeilertiſch, Sopha, rundem Sophatiſch,
6 Stühlen, halbrundem Tiſch, Bettſtellen,
Waſchtiſch, Gardinen, wo moöglich im Gan-
zen, zu einem ſoliden Preiſe zum Ver-
kauf große Ulrichsſtraße Nr. 71.

Eine tragende ſtarke Saue, ſowie 5
Stück halbjahrige Laufer, ſtehen zu ver
e Nr. 401, der alten Poſt gegen-
über.

Eine neue, dauerhaft gearbeitete Kiſte,
welche ſich zu Getreide oder Mehlkaſten
eignet, iſt zu verkaufen im Gaſthof zum
blauen Hecht.

Billiges praktiſches Raſirpulver,
in Schachteln à 3

welches einen reichlichen, lang ſtehenden
Schaum erzeugt, das Barthaar ganz weich
macht, und das Raſiren um Vieles er-
leichtert, empfiehlt in Halle C. Ha
ring, Neunhäuſer Nr. 200.

Ein Commis von geſetztem Alter, ge-
wandter Verkaufer, der ſeine Lehrjahre in
einer Schnitt- und Mode Waarenhandlung
beſtanden, gegenwärtig in einer ſolchen
plazirt iſt, ſucht zu Neujahr ein anderes
Engagement. Gefallige Offerten beſorgt
die Expedition des Couriers, und bittert
man dieſelben franco mit der Chiffre P. M. G.
zu verſehen.

Zu bevorſtehender Leipziger Meſſe vom
1. bis 7. October empfiehlt Unterzeichne
ter auf dem Waagenplatze eine Auswahl
neue Getreidereinigungsmaſchinen, Rüben-
ſchneidemaſchinen, Häckſelmaſchinen, Malz-
quetſchmaſchinen u. dergl. nach neueſter
Conſtruction zu moglichſt billigen Preiſen.
Auch ſtehen immerwährend neue Getreide
reinigungsmaſchinen und Rübvenſchneide-
maſchinen bei Herrn Pinkert, Gaſthofs-
beſitzer „Zum Schützen“ in Weißen-
fels, zur Anſicht und Verkauf.

G. Sünderhauf, Maſchinenbauer
in Zeitz.

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle

3090, 1500, 1000, 500, 300 und
200 ſind auszuleihen durch den Se
cretair Kleiſt, gr. Klausſtraße Nr. 896.

Z

Todes- Anzeige.
Am 15. d. Mts. früh 88/, Uhr ſtarb

nach kurzem Krankenlager unſer guter, lieber
Gatte und Sohn, der Lehrer Auguſt
Sachſe im Z3lſten Lebensjahre. Umſonſt
haben Kunſt, Liebe und Manneskraft ge-
kaämpft: der Tod hat obgeſiegt. Unſer
Herz mochte verbluten an der tiefen Wun-
de! Doch, der da ſchlaget, der heilet auch;
darum wollen wir feſt an dem Herrn hal
ten. Moöge er ſanft ruhen, der Unvergeß-
liche! Die ihn näher kannten, werden un-
ſern Schmerz ermeſſen und ihr ſtilles Bei-
leid uns nicht verſagen.

Bitterfeld, den 18. Sept. 1849.
Die Hinterlaſſenen.

Todes- Anzeige.
Den 15. d. M. Morgens 4 Uhr ver-

ſchied nach kurzem Leiden die Wittwe des
geweſenen Stadtmuſikus Taubert, geb.
Traue. Dieſen für uns ſchmerzlichen
Verluſt allen Bekannten zur Nachricht.

Die Hinterbliebenen.
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